
/(Cl-k-Jc" , " ,-:r:, Jil L""'t~il,J l H. 

ll.J.. , gJ. . ft rC.4 'Yahrnehmungen, 2. Adaptation. 

1'J S-3 
Vl/>-(. 132 

die Schwelle zu messen. Beim Ohr dagegen stößt die Messung der Absolutschwelle 
abhängig yon der Vorbelastung auf eine unerwartete Schwierigkeit: Schon inner­
halb einiger Zehntel Sekunden, die ycrgehen, bis nach dem lauten Adaptationston 
~er leisere Prüf ton erklingt, ist bei manchen Versuchspersonen kein Unterschied 

der Absolutschwelle gegenüber dem nicht yorbehandelten Ohr zu messen, oder 
wenigstens nicht regelmä.ßig zu messen. Bei der Mehrzahl der Versuchspersonen 
fand G. VAN BEm.J:NG EN einen mehrphasigen Verlauf bei längeren Versuchen. 
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Er unterscheidet eine konstante Phase, bei 
der die Readaptation auf die alte Hör­
schwelle etwa ebenso lange braucht, wie der 
Adaptationstön von 70 Phon erklungen ist, 
yon einer Sensibilisierungsphase, in der die 
Readaptation merklich schneller erfolgt . . Bei 
längeren Versuchen folgt dann meist eine 

I I I Ermüdungsphase mit unregel~äßigen S:rrü~-e 0 50 100 sei f50 gen der Schwelle. Der VergleJCh dersubJektI-
. .\.bb.l07. Abnahme der L:mtheit beim beid· yen Lautheit eines Tones im unbeanspruchten 
ohrigcn Vergleich und einseitiger Dauerbe- Oh .. b d' b J d lt Oh Jastung infolge Adapt'ttion bei verschiedenen r gegenu er er 1m vor elan e en r 

Personen. [Aus G. v_ IlEKESY (2) .] erlaubte es G. v. BltKESY (2) Unterschiede in 
der Empfindlichkeit des vorbehandelten Ohres 

gegenüber der des Vergleichsohres festzustellen . G. v. BEKESY selbst nennt das, 
was er dabei gemessen hat, Ermüdung. Die Abgrenzung zwischcn Ermüdung 
und Adaptation mag Yielleicht schwierig sein, zumal auch beim Auge längere 
Blendung zur Schädigung, kürzere nur zur Helladaptation führt. Doch glaube 
ich, der Ausdruck Ermüdung sollte beschränkt werden auf Zustände, die nach 
längerer oder starker Beanspruchung sich erst im Laufe längerer Zeit, etwa 
nach einer durehsch1a.fenen Nacht, wieder ausgleichen, und die mit einer Minder­
leistung des Organs verbunden sind. So fühle ich mich berechtigt, die Ermüdung 
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A blJ. lOS. Der zei tliche " "buf ,h'r Ad"llt"t ion bei .. iner 
(n:<"l lts oben sch l"JIlathwh uarges tc'lIt r n) ~ ('l lalJdr1J('kycr­

doppelung. [A us G. Y. )\ ~; K~;~ l" (2).] 

G . v. BEK)~sYf; (2) großenteils für 
Adaptation anzusehen, zumal damit 
sogar eine Verbesserung der Leistung 
des Ohres in dem Bereich derjenigen 
Intcnsität cintritt, die längere Zeit 
auf das Ohr einwirkt. Zur Messung 
wurde einem Ohr cin Dauerton cine 
einstellbare Zcit lang angeboten , 
und sofort nach Aufhören dieses 
Tones dcm anderen Ohr ein Ver-

gleichston dcrselben Frequenz angeboten , den die Versuchf;persoll auf gleiche 
subjekii"e Lauthc-it einzustellen hatte. E s zeigte sich, daß die Empfindlichkeits­
\"eründerung bei \"erschiedenen Personen ganz auß.erordent lich verschie(len stark 
'\1":11" . Übereinst.imlllc-nd dagegen Rinkt die suhj ektive Lautheit eines Dauertones 
zunächst schnell, dann langsamer, und zwar über mehrere Minnten (Abb. 107). 
~ach dem Aufhören des Dauertones kommt die alte suhj ek t ive Lauthe it nur 

e allmiihlich wiecler, ,,"c-nn Ilun mit z\l"ei kurzen Prüftönen die heiden Ohren ver­
glichc-n wenlen. 

Durch Verdoppelung oder Halbierung des S(,halldrllcb ; des Dauertones !lach 
(Oiniger Zeit lind "erfolgllng des Vergleichschalldruckf; im ;wdcren Ohr lwnnte 
(: . v. lH:I, '::Sy (.:~) Jlilcl!\I'e iscn, <Ltß Laut heit siindel"llngen 11;1<:h Adaptation in 
).!<"sv l Zl1lii I.\iger \Vc i ~e ii !lerR('hii tzt werden. Zlim Beispiel ist (A hb. ] 08) nach 
~ Illin die L;u l1l l(' it e ines "Dauert.oll es glcichLw t mit einem Ton im an(leren Ohr, 
'\"1" lIUI" 3 · ~ ~:) dips,' ;; :-)("h allrll"ll<"kef; ha t . 'Wird nun ahc- l" naeh 2 min Adapta.tion 

Wahrnehmungen, 2. Adaptation. 133 

der Sc:halldruck des Adaptationstones verdoppelt, so ist für die zusätzliche Laut- . 
heit die Adaptation beträchtli ch geringer, so daß dieser verdoppelte Ton die 
Lautheit von 52 % des Sc:halldruckes im allderen Ohr hat. Dadurch steigt die 
scheinbare Lautheit im Augenbliek der Ven.1oppelung von 34 % des einfachen a~ 
52 % des verdoppelten Tones an, also entsprechend einer Verst ärkung des Schall­
druckes auf das 3,lfache. Ganz entsprechend wird. bei einer Schalldruckvermin­
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derung auf die Hälfte der geschwächte 
Ton im adaptierten Ohr viel leiser 
gehört, als wenn er in gleicher 
Dauerstärke die Adaptation herbei­
geführt hätte, wie das Abb. 109 nach 
G. v. BEKESY (2) da.rstellt. Aus diesen 
Tatsachen folgt, daß die Unterschieds-
schwelle für ~' Amplitudenänderung P . 50 100 150 200 SeK 2SIJ 

. .. . Abb. 100. ])er zeit liche Allbnf der Adoptatlon bei einer 
emes Tones ml I steIgender AdaptatlOn ~cl lall sdlWiich ulIl( auf dic IElfte. [Aus G. V.II f; Kf;SY(2) .• 1 
immer kleiner wird . Dies konnte 
G. v . BEKESY unmittelbar dadurch feststellen , daß er eine unterschwellige reine 
Amplitudenschwankung eines Tones, also eine reine Lautstärkenmodulation mit 
vier Sch\\'ebungen je Sekunde bei 800 Hz und 10 dyn/cm2 einstellte, und die 
Zeit bis zum Überschwelligwerden maß. Im Mittel wurde so eine Abnahme der 
Amplitudenschwelle nl1eh 50 sec auf 50% 

nach 100 sec auf 26% 
nl1ch 150 sec auf 20% 

des sofort übersehwelligcll " 'crtcs gefunden . Gerade diese Tatsachen zwingen 
mich, indieser Adaptatiolleinen zweckmäßigen A~ssungsvorgang, und nicht eine 
Ermüdung der Sinneszellen zu sehen: Dauernder \ 2?r--,.--,--,--,---.-.--.--,----,--, 

Lärm veranlaßt das Ohr, seine Schwelle zu er- 800Heriz 

höhen , und dafü r die Unterschiedsschwelle für ~t-H~'-' 
Schallstärkenänderung in der Umgebung der 40 - V'- l I \ I I I I 
Intensität des Lärmes zu senken. Genau den- I 
selben Vorgang als Dauerzustand nennt die -J-r ~-;-
I\linik Rekruitment (FOWJ~ER). I I 0 

G. V. BBKJ~SY (2) hat den Nachweis für die 1,.5 ~ --- ,- ' - '-

Lokalisation der Aclapt.:ttioll im peripheren Sinnes­
organ schon Hl20 geführt. Die A(lapt.ation beim 
Ein wirken eines reinen Tones ist nä.l1lli eh nicht J ~~M , <""'0 11.'7 1 1 . t-:.,.vv r.'O() soo 8txJ,,,,,,, eP:;:; :-tJIJO ~ 
auf diesen Ton beschrä.nkt. Prüft man sofort AbI>. Il O. \"erkiltlll~ <In Adalltation fü r 
Ilach der Adaptation im adaptierten und im ~; ::~~c~c l. ; :;~:~;;':I~ I,~ oO~~Od~:~~h ~:~eö~\~:~\~ 
Yergleichsohr mit anderen Frequenzen , so kann ~iLJt das Ycrhii ltni. des S .. h:ll ldrllcks im 

f t t II 1 ß 1· r l" l' l'rüfohr "n delll im \·er:,:l"ich.ohr iür man es seen, (a t le ,aut lelt 1m al aptwrten gll'ichc TAut heit a n. [A ll< G . V. Jl ~K(.;SY U).] 

Ohr weithin auch bei höheren und niedrigeren 
Frequenzen vermindert ist g~genüher der im Vergleichsohr. Abb. llO gibt die 
nötige Verstärkung des Sehalldruckc-s im ada,ptierten Ohr an, dam it nach 2 min 
Adaptation mit 10 dyn/(:m2 im adaptierten Ohr der P rüfton ebenso laut erschein. 
wie der Vergleiehston von 10 dyn/em2 im Vergleichsohr. G. v. B(:KJ;sy (2) sehlo . 
schon damals, \\'enn das Ohr hinterher für eine TOIlhöhe "ermüdet;" ist., dann 
müssen d ie betrdfcnden "Ncrvenendigungen" (wil' wollen besser ':; lge l1 (li e Silliles­
zellen) \'orh er :1,\I("h elT('gL gewesen Sei)l . Übrigens wal" di e~e 'Kul"ve der Anlaß für 
lIli ch, die Dämpfung für die Trenn membran zwischen 0,3 und O,!i a.nzllllvhmen , 
da nur dann die :Form deI' Schwingungskurven der Basihrnwrnhra n, z. B. AlJh . 66 
einen iihnlichen Verla.uf hat wie hier die Verteilung deI" :\daptation ü ber die 
]i'requenzen. Zum Verglcich muß freili ch dar<wf gea c: ht l't wc-I"dcn, daß die 


